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Iıtten durch den 1empelschluß un: die Zerstörung der Göttergestalten,
namentlich der zahlreichen, vielverehrten Pussa (Guän-yın). S1e waren
ölfentlıch viel besucht, namentlich den Tempelfesten und prıvat VOoONn
Frauen 7Ur rüehung Von Kindersegen. So ist der Kult LUr mehr ver-
einzelt möglich den wen18€enN, noch geöfineten, aber sehr weıt ent-
ernten Tempeln

Kleine eiträge
Das Persie andDuce der christlichen Missionskunst

Nun haben WIFr AUSs beruifener Feder dıe erstie Darstellung und
Lösung vieler Fragen, die sich dıe Berechtigung, Möglichkeıit und
Wiırklichkeit einheimischen christlichen Missionskunst bewegen
Mons Celso Gostantınl, der VOr kurzem das Werk L’Arte CT 1-

S ©  ‚5  S22 veröffentlichte (Rom 1940 Tipografia Poli-
glotta Vaticana 429 Lire), War WIEC kaum e1INn anderer urc
Tätigkeit Vergangenheıit un Gegenwart dazu berufen diese Lücke
der Missionsliteratur aquszulüllen Als Begründer, Leıiter un Mitarbeiter
ler Rıvısta d’arte ecrıstiana (1912—1920) VOoOr Se1inNner Aussendung die
Miı1ss1ion, dann als DOS Delegat Chıina Von seıt dem

Dezember 1935 als Sekretär der Propaganda-Kongregation hat der
ohe Verlasser mehr als andere reiche Gelegenheit gehabt die viel-
seitigen Probleme der chrıstlichen uns Abendlande un der
Mission studieren, selbst lıterarısch un nehmen, Beispiele
aus der Praxis sammeln und W as nıcht unterschätzt werden art

Unverstand un Mißverständnisse anzukämpf{ien, bıs Vor-
schläge un Anregungen sich durchsetzten ireiılich nıicht ohne Mıthilte
des weıtschauenden Missionspapstes 1US AI Deshalb wird der ame
(‚ostantını der Missionsgeschichte STEeis mıiıt der Neubelebung boden
ständigen christliıchen Kunstschafiens der Mission des Jahrhunderts
verknüpit bleiben Er hat vergessche Grundsätze der Akkommodation
wıeder AaNs Licht gehoben und S1C qauf das Gebiet der Kunst angewandt

zeıgte dem Missionspersonal (038 un ıld auch vielseitige Möx<
lıchkeiten, WIEC INan die künstlerischen Talente der Eingeborenen wecken
und Z schöner Entfialtung führen kann nach dem Grundsatze „Non
centon1, ıntesı riınascımenu_ keın Flickwerk keine
außerliche Übernahme einheimiıischer Stilarten Tür kirchliche Zwecke,
Ssondern Erneuerung der einheimıschen Kunst VON ilNNenNn her durch den
Genius des Christentums, daß das Kunstwerk zugleic vollkommen
hodenständig un vollkommen chrıstlich ıst

Das Handbuch besteht Aaus ZWeI Teilen Im erstien e1il werden
mehr oder weNnı18er Grundsätze auigestellt uniter Einbeziehung del
Lehren der Geschichte un der kırchlichen Vorschrilften 1—18 Von
den Kapıteln dieses Teıiles SEICH olgende, weıl besonders bezeichnend
für die eiıslıge Grundhaltung des Buches, hervorgehoben VI er dıe
Kolonialkunst 881 erschiedene Gesichtspunkte gegenüber der hunst
der prımılıven Völker; Ir ÖOb dıe christ! Kunst des Abendlandes qals

Kunstform angesehen werden muß diıe der Kırche eigentümlich
und gemeıın ist; Der Sinn tür Maß Im zweiten eı] werden „d1ie
ersten Erfahrungen“ mıtgeteult, indem Beıspiele künstlerischen Schaffens



68 Kleine Beiträge

a US den verschıedenen Missionsländern angeführt werden 3—425)
\)as reichhaltige Bıldmaterial ıst unter dem Gesichtspunkt erTfolgreicher
Belehrung verteilt, daß zunächst typısche Erzeugnisse der profanen
und auch der relig1ös-nichtchristlichen Kunst der Missionsländer VOTL
gelührt werden, dann 1m zweıten eıl entsprechend seinem Inhalt cdie
Versuche der Verchristlichung der einheimischen Kunst. Reiche ngaben
über ] ıteratur ermöglichen dem Leser eın tHefieres Eindringen in eE1IN-
zeine Fragen. Klarer Druck uınd gute Abbildungen erleichtern den:
Leser das Studium.

Vielleicht denkt e1IN Mıssionar, der VON diesem Buche ÖTt, er
handele sıch UL IN revoluhonäres Werk, das der Dısher meıst übhchen
Praxıs des Europäismus den rieg erklärt und DAUTr einheimIısche Farben
und Formen gelten 1äßt Das ist nıcht der Fall Wohl tTührt der \ er-
lasser In den hbesonders lesenswerten „Riserve ed obhiezion1i” 153—17/2)
DE scharftfe und geschickte Klinge immer wleder erhobene 1N-
wendungen, die einer ahbendländischen kKkunst das OTr reden; deshalb
ist der J3ıtel eb lıbro ula Dattaglıa” Sanz berechtigt, unter dem das
HC im Osservatore Romano Nr 205) besprochen wurde. Aber
Mons. Costantini kennt auch die Bedeutung des klassıschen es
„5Sunt cerh den1ique ines  o zieht der Anpassung jene Grenzen, d1e
iurch die Natur des Gegenstandes und durch dıe kırchliıchen (zesetze
vorgezeichnet sınd 175—179) I]heser Sinn tür Maß und Sachlichkeit
äußert sich auch ın dem kurzen Vorwort, WO der Vertfasser betont:
Seine Studie SEe1I „Uun prımo sSagg10°, eın erster Versuch, eın Herbei
schafifen von Bausteinen 1ür die Grundmauern, daß andere später „eIn
schönes Gehbhäude“ daraut errichten können. Das ıst im gewilssen Sinne
richtig und mıt Rücksicht aut cdie Arbeitslast des Verflassers verständlich.
Die wissenschaitliche Forschung wird einzelne Fragen noch schärier
untersuchen und weıter klären, besonders olche kunstgeschichtlicheı
Art. uch wIırd darüber streıten können, ob dıe Anordnung des
Stoffes im ersten eil der VOo  an} einem Handbuch gefiorderten Systematık
entspricht; INnan könnte auch VO  > der Akkommodation 1mM allgemeinen
ausgehen, S1C kurz begründen un: dann die Anpassung aut künstleri-
schem Gebiete qls besonderen Zweig der Akkommodation behandeln.
indem die philosophisch-theologischen, rechtlıchen un asthetischen
Grundsätze {ür die einzelnen Kunstarten aufgezeigt werden. Bei dıeser
Anordnung würden Wiederholungen vermileden, cdie iın dem Handbuch
darın hegründet Sind, daß die meıisten Kapitel des ersten Teıles chon
ruüher Aals Artıkel veröfflenthlicht wurden.

Aber INa darf bei dA1iesem „ersten Versuch‘, 111all gerecht
Se1N Wwıll, 1ın anderes nıcht übersehen. Es handelt sıch hier nıcht
ul  3 eiınen Beitrag ZUuUr Kunstgeschichte und Missionsmethode, sondern
auch umn eine Frage der kırchlıchen DASZ4EDEIDE nämlich ob und
wieweılt einheimische Kunstformen in en Dienst des kath Kultes SE-
stellt werden dürifen.

on diesem disziplinären Gesichtspunkt A4US hat Mons. Costantini
neben seiner ilıterarıschen Leıstung auch noch das andere Verdienst, daß

mıiıt dem Ansehen seiner amtlıchen Autorıiıtät un miıt seınen persön-
lıchen Fachkenninissen unermüdlich dafür eingetreten ist und auch
bewiesen hat, daß volksnahe bodenständige Kunst auch der kirch-
lıchen Disziplin bestehen kann: TO der im kırchl (resetzhbuch öfters
gelorderten Achtung VO der zirchl. Überlieferun und VOTrT den hıtur-
gıschen Gesetzen (vgl Zzum Kiırchengebäude can.„1164 N 1’ 7141 Bildern
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über theoretisch-wissenschaitlıche kKleinarbeit hınaus un wurde ıl

und 1 h neuzeıitlicher christlicher Mi1S-
sionskunst. Das M1ss1ıonspersonal wırd dem Sekretär der Propaganda
für seine Tat den hesten Dank dadurch abstatten, daß miıt geistiger
Aufgeschlossenheıit seine hterarısche (abe studiert und den gezeigten
Wesg verfolgt. Dann wıird das Buch, „eine (reste achtungsvoller 1 2ıebe
un bewundernswerten Sendboten des E vangeliums”, dazu He1-

9 dıe h Katholizität und Volksverbundenheit
uUuNsSeTer hL Kıiırche auch he] dem Jungchrıistentum der Missıonsländer Z

schöner, überzeugender Wırk ch ; ZU enttahten.
M Bıerhaum.

Spaniens Missionsarbeit in Marokko
on P Dr I4O Maas Q

Die spanısche Marokkomission * reicht in ihren Anlängen zurück hıs
iIns Jahrhundert. Sie ıst ı1n der Hauptsache das Werk der FranzIls-
kaner, neben denen zeıtwelnlıg auch andere Ordensfamıilien tätıg WAarcel),
wWI1e Dominikaner, Merzedarıier, Trinitarier und neuestens Schulbrüder.
Den Auftakt Z Missionj]erung dieses wesilichen Teılles des damals He-
sonders weıt ausgedehnten Sarazenenreiches gab der hl Ordensstilter
Franz VON Assısı]ı, der iım Jahre 1219 erstmals Missıonare dorthin sandte.
Es aren diıe Itahener Otto, Berard un Genossen, dıe 1mM iolgenden
Jahre ihren Wagemut mıit dem ode buüußten un se1ıtdem qals dıe Erstlings-
maärtyrer des kranzıskanerordens verehrt werden. An die Verehrung
ihrer Reliquien in Portugal knüpit sıch bekanntlich der Eintritt des
Antonıus in den Franzıskanerorden.

Unmittelbar darauf muß die Arbeit der Spanıer eingesetzt haben,
wı1ıe Aaus eınem Brieife des Papstes Honor1ius 111 Vom Jahre 1226 hervor-
geht Der Brief iıst den Bischo{i Toledo gerıchtet un enthält die
folgende Stelle: „In dem Bestreben, der strengen Pfihlicht Nnseres Amtes

genügen, haben Wır uch kurzem den Aulftrag egeben, ein1ge
kKluge Männer aus den beıiıden Orden der Dominikaner und Franzıskaner
ın das Reich des Miıramamuolin E senden, WO viele gelangene Christen
Aaus Furcht VOT Marter un Tod dem Glauben entsagt haben und andere
In (refahr schweben, ıhn i verlieren. Diese Mıssionare sollen durch
Wort und eispie der Bekehrung der Ungläubigen arbeiten, die (Ge
tallenen aufrichten, die Schwankenden tärken und dıe Starken ZUuU Aus-
harren ermuntern. Wır {ügten damals hinzu, Ihr möchtet einen VO  —
ihnen Bıschof weıhen. Als treue Söhne der kıirche ab Ihr Unsern

Unter dem 'Iitel La bra de kspana Aıisıonera @1 Marruecos“ erschıen
1Im Verlag Ties gräficas OSC: ıIn Larache (Spanisch Marokko) 1ne

Schrift des Marokkomissionars oOSse LOpez FM uber die spanısche Missions-
DiIe Schrift ist eın zusammenfassendes Pro-tatıgkeit ın Maro  <£O (43 80)

memorI1a. das VOIN spanischen Außenminıisterium angefordert wurde. Wır
geben dıe Hauptgedanken der Denkschrift hier kurz vieder. Als einzige
deutsche Literatur Zum Thema vgl Lemmens, Geschichte der Franziskaner-
m1sSsionen (Münster 1929 nd Van der Vat,; Die Anfänge der Franziskaner-
missionen un ihre Weıterentwicklung 1m nahen Orjent und In den mohamme-
anischen Ländern äahrend des 53 Jahrhunderts (Werl 1934 Auch bei

fındet sıch eıne Se1
Holzapfel, Handbuch der Geschichte des Franziskanerordens E Freiburg


